
gefragt. Die Aufrechterhaltung der Diskussion um Qualitätsfragen im
Kindergarten ist umso wichtiger, je mehr der Fokus auf die Bemühun-
gen um die Schaffung flächendeckender Kindergartenplätze auch für
Kinder unter drei Jahren gerichtet wird. Hier ist es wichtig, die De-
ckung des Betreuungsbedarfs nicht zulasten bereits erreichter pädago-
gischer Ziele umzusetzen, sondern von Beginn an Fragen pädagogi-
scher Qualität und frühkindlicher Bildung einzubeziehen.

Mit der Diskussion um Inhalte frühkindlicher Erziehung einher
geht auch die Diskussion darüber, was Bildung bedeutet und wie Bil-
dung sich vollzieht.

Bildung galt schon zu Zeiten Wilhelm von Humboldts (1767–
1835) – einem Klassiker der Pädagogik – als Prozess, in dessen Verlauf
alle Kräfte eines Menschen angeregt werden sollen, damit sich diese in
der Aneignung der Welt optimal entfalten können. In der Tradition des
Bildungsbegriffs Humboldts wird kindliche Bildung vorwiegend als
»Selbstbildung« aufgefasst, die geprägt ist durch die aktive Aneignung
der Welt, vorwiegend in Form des Spiels (vgl. hierzu auch Schäfer
2011). Dabei wird sowohl dem »Ich« als auch der »Umwelt« eine aktive
Rolle zugeschrieben.

Bildung ist also kein Programm, das man auflegt, um Kinder in den
drei bis vier Jahren ihres Aufenthalts in den Einrichtungen des Ele-
mentarbereichs fit für die Schule zu machen, sondern sie ist abhän-
gig von der Eigenaktivität des Kindes, von der sozialen Interaktion
mit seiner Umwelt und den Anregungen, die von dieser ausgehen.

Bildung ist mehr als Wissenserwerb, sie schließt auch emotionale, so-
ziale, ästhetische Kompetenzen ein (von Hentig 1996). Das Kind wird
als »aktiv Lernender« (Fthenakis 2003, S. 29) gesehen; die Aufgabe der
pädagogischen Fachkräfte liegt nach dieser Auffassung darin, für
Lerngelegenheiten zu sorgen und Lernbedürfnisse des Kindes zu un-
terstützen.

Schäfer betont in seinen Thesen zur frühkindlichen Bildung ins-
besondere die Bedeutung sinnlicher Erfahrungen: »Frühkindliche Bil-
dung ist zunächst ästhetische Bildung. Frühkindliche Bildung ist auf
die eigenen Wahrnehmungen des Kindes angewiesen« (2011, S. 65).
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An anderer Stelle macht er deutlich: »Dabei müssen kleine Kinder ler-
nen, ihre Wahrnehmungsfähigkeit zu gebrauchen und zu differenzie-
ren, sowie ihre eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen so zu ord-
nen, dass sie daraus etwas erkennen können« (ebd., S. 70). Sinnliche
Erfahrungen sieht Schäfer dabei als Ausgangspunkt für forschendes
Lernen.

Laewen (2007) hebt ebenfalls den Aspekt der Eigenaktivität als be-
sonders wichtigen Faktor des Bildungsprozesses hervor und beschreibt
Bildung als die zentrale Aktivität des Kindes, über die es sich die Welt
aneignet. Über seine Sinneserfahrungen und sein Handeln macht das
Kind sich ein Bild von der Welt und entwickelt innere Strukturen, auf
denen alles spätere Denken und Fühlen aufbauen wird.

Auch aus den Erkenntnissen der Säuglingsforschung lässt sich ab-
lesen, zu welch erstaunlichen Leistungen Kinder bereits in den ersten
Lebenswochen und -monaten fähig sind. Die Vertreter der Säuglings-
forschung betonen dabei immer wieder die Bedeutung der Sinnesent-
wicklung als Anfang aller Erkenntnisse. Es sind die Sinne, durch die
der Mensch seine Außenwelt wahrnimmt, mit ihr kommuniziert, auf
sie einwirkt. Dornes (2015) spricht vom »kompetenten Säugling« und
zeigt an vielen Beispielen auf, dass Kinder bereits in den ersten sechs
Monaten sowohl in ihrer Wahrnehmungsorganisation als auch in
ihrem Interaktionsverhalten aktiv und differenziert sind. Ausdrücklich
verweist er dabei auf die den Bewegungshandlungen innewohnenden
Rückmeldemöglichkeiten für die Einschätzung der eigenen Person –
das Kind erhält über die Sinne ein sensorisches Feedback. Das »Selbst«
wird als Urheber von Handlungen erlebt.

Fischer bezeichnet in diesem Zusammenhang den Körper als
»Spiegel des psychischen Erlebens (personale Erfahrung), wichtiges
Kommunikationsmittel (soziale Erfahrung) und Medium der kogniti-
ven Erkenntnistätigkeit (Handlungskompetenz)« (2010, S. 118). Dabei
sei die Bewegungshandlung »die kindgemäße Form, die Welt zu be-
greifen und ein eigenes Weltbild zu konstruieren« (ebd.).

Nach Fthenakis steht in den neuen Curricula nicht mehr die Ver-
mittlung von Kenntnissen im Vordergrund, sondern von Lernkom-
petenzen: »Es geht darum zu lernen, wie man lernt und sein eigenes
Wissen organisiert, um Problemsituationen zu lösen, und zwar auf eine
sozial verantwortliche Weise« (2003, S. 28). Einen zweiten Schwer-
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punkt sieht Fthenakis in der frühzeitigen Stärkung individueller Kom-
petenzen. Zu den personalen Kompetenzen gehören die Stärkung des
Selbstkonzeptes und des Selbstwertgefühls, die Entwicklung von Selbst-
vertrauen und das Erleben von Selbstwirksamkeit (Zimmer 2019c).

Das in diesem Buch vorgelegte Konzept einer Bewegungserziehung
stellt diese personalen Kompetenzen in den Vordergrund. Über den
Körper und über die Bewegung setzen Kinder sich mit ihrer Umwelt
auseinander, sie lernen, sich einzuschätzen, und gewinnen Vertrauen
in die eigenen Fähigkeiten. Sie machen Erfahrungen der eigenen
Selbstwirksamkeit und gewinnen damit die Voraussetzungen für den
Aufbau eines positiven Selbstkonzeptes (vgl. Kap. 3.1; außerdem Zim-
mer 2019c).

Ausdrücklich weist auch Wehrmann auf den engen Zusammen-
hang zwischen verschiedenen Kompetenzbereichen und ihrer Heraus-
bildung durch Bewegungserfahrungen hin: »Sowohl Basiskompeten-
zen als auch kognitive und sprachliche Kompetenzen entwickeln
Kinder im Vorschulalter zum großen Teil durch Bewegung und auf
der Grundlage von Bewegung. Durch Bewegungshandeln lernen Kin-
der, sich selbst, ihre Umwelt und ihre Bezugspersonen kennen. Durch
Bewegung lernen sie, etwas zu bewirken und erhalten Rückmeldungen
über das, was sie können, über Erfolg und Misserfolg. Im Handeln und
Bewegen lernen sie, zu lernen« (2003, S. 300).

Bildung ist also immer an die Eigenaktivität des Kindes gebunden.
Das Kind ist Konstrukteur seiner Welt und seines Selbst. Dabei ist es
aber auch auf Anregung und Begleitung angewiesen. Bildung be-
darf der sozialen Beziehungen, der Auseinandersetzung mit ande-
ren, der Anregung durch den Erwachsenen.

Es ist Aufgabe des Erwachsenen, eine Umgebung zur Verfügung zu
stellen, in der sich die Stärken der Kinder entwickeln können, in der
ihre Kräfte angeregt werden. Die Aneignung selbst aber muss vom
Kind her kommen. Sein eigenes Tun, seine Aktivität, seine sinnliche
Auseinandersetzung mit der Umwelt bilden die Voraussetzung, auf
der diese Anregung aufbaut.
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Auch wenn die Umsetzung dieser Forderungen in der Elementar-
erziehung nur schwerfällig vonstattengeht und zum Teil sogar Rück-
schritte durch die Gefahr einer zunehmenden Verkopfung des Ler-
nens, einer Verengung des Bildungsbegriffs auf kognitive Förderung
und intellektuelle Leistungen zu verzeichnen sind, so ergeben sich für
die frühkindliche Erziehung doch wesentliche Chancen für eine Auf-
wertung elementarer Lern- und Erfahrungsbereiche:

Lernen in den ersten Lebensjahren ist in erster Linie Lernen über
Wahrnehmung und Bewegung, über konkretes Handeln und über
den Einsatz aller Sinne in einem ganzheitlichen Prozess. Wenn Kin-
der mit allen Sinnen ihre Umwelt wahrnehmen, können sie diese
auch differenzieren, strukturieren und für sich selbst rekonstruieren.
Daraus ergeben sich Erkenntnisprozesse, die das Kind wiederum be-
fähigen, selbst gestaltend auf die Umwelt einzuwirken und sie zu
verändern.
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2 Kindheit heute:
Bewegte Kindheit

Kinder nehmen ihre Umwelt als Bewegungswelt wahr, nicht immer
stoßen sie dabei bei den Erwachsenen auf Verständnis. Kindheit ist
eine bewegte Zeit, in keiner anderen Lebensstufe spielt Bewegung so
eine große Rolle wie in den ersten Lebensjahren. Vor allem die ersten
sechs Jahre können als Zeit eines ungeheuren Betätigungs- und Bewe-
gungsdrangs, unaufhörlicher Entdeckungen und ständigen Erprobens
und Experimentierens bezeichnet werden. Das Kind eignet sich seine
Umwelt über seinen Körper und seine Sinne an. Schritt für Schritt
ergreift es von ihr Besitz. Dabei enthält jeder Tag aufs Neue Heraus-
forderungen und Aufgaben: Treppen hochsteigen, eine Mauer erklet-
tern, einen Zaun überwinden, in Pfützen springen, über Bordstein-
kanten balancieren.

Das Kind entdeckt die Welt über sein eigenes Tun. Es braucht aller-
dings auch ausreichend Gelegenheiten, diesen elementaren Bedürf-
nissen nachkommen zu können. Es braucht sie in seiner familiären
Lebenswelt genauso wie bei jeder Form institutioneller Bildung und
Erziehung.

Die Welt durch
eigenes Tun
entdecken


